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Predigt zum 12. sonntag im Jahreskreis 2018 (Fest der Geburt Johannes des Täufers) ALTERNATIV
„ER MUSS WACHSEN, ICH ABER MUSS ABNEHMEN

Das Fest der Geburt Johannes des Täufers verdrängt heute die Liturgie des Sonntags. Die-ser Johannes war eine gewaltige Persönlichkeit. Einen solchen Propheten hatte man in Isra-el seit Jahrhunderten nicht mehr erlebt. Er trat auf in der Kraft eines Elias, eines Jesaja und eines Jeremia. So imponierend war seine Persönlichkeit, dass nicht er vor die Menschen hintreten musste, dass vielmehr die Menschen zu ihm kamen. In Scharen zogen sie hinaus in die Wüste, an den Jordan, um seine Worte zu hören und die Bußtaufe zu empfangen. 
Johannes war ganz und gar Prophet, in seinen Worten wie in seinen Taten. Was er verkün-dete dass lebte er in letzter Konsequenz. Anspruchslos lebte er und einsam. Alle Sicherun-gen der Menschen ließ er los und setzte sein Leben ganz und gar auf Gott. Durch die Ein-samkeit, durch das Schweigen, durch die Anspruchslosigkeit und durch die Strenge gegen sich selbst wollte er das, was den Menschen begehrenswert erscheint, relativieren. Ganz und gar wollte er sie für Gott öffnen und bereit machen. 

Zwar verlangte  er von seinen Zuhörern nicht, dass sie ihm in der Radikalität seines Weges folgten, nicht mussten sie seine Lebensweise nachahmen, aber sie mussten sich von der Sünde abkehren und zu Gott hinwenden, um so Christus, dem Messias, einen Weg zu berei-ten. Das verlangte er unerbittlich.
Er redete ernst, weil er klarer sah als die anderen, aber auch weil er ehrlicher war als sie.
So fand er eindrucksvolle Worte, um die Menschen, die zu ihm gekommen waren, aufzu-schrecken aus ihrer falschen Sicherheit und um sie zu erschüttern. Sie sollten ihre wirkliche Lage erkennen. Allein, sein Ernst und seine Strenge waren getragen von einer geheimen, stillen Freude, von der Freude an dem Messias, der gekommen war, um die Welt zu heilen. Er wusste sich als Freund des Bräutigams, dessen Hochzeit er richten durfte.
Dieser Johannes ist in seiner Existenz und in seiner Verkündigung eine Mahnung für uns al-le. Wir alle sind berufen, Vorläufer des Messias zu sein. Dieser ist zwar gekommen, aber er will aufs Neue kommen – zum Gericht und zur Vollendung des Gottesreiches. Und wir sollen ihm den Weg bereiten, das er zu uns kommen kann, zu uns und zu den Menschen über-haupt. 
Ein zweiter Gedanke, den der Täufer vom Jordan uns nahe legt,  ist der, dass wir das, was wir verkünden, auch leben müssen. Das Grundthema unseres Lebens ist die Abkehr von der Sünde und die Hinkehr, die Hinwendung zu Gott. Johannes weiß sich ganz im Dienst der Wahrheit. Allein, die Wahrheit muss die gelebt und bezeugt werden. Das aber ist gefährlich, vor allem, wenn das konsequent geschieht. Selbst wenn die Massen einem eine Zeitlang das Hosanna entgegenrufen. Die, die heute unsere Freunde sind, sind es nicht mit Sicherheit auch morgen noch.

Die Wahrheit muss bezeugt werden, ungeachtet des Beifalls der Massen. Der Begriff „Zeug-nis“ aber besagt dasselbe wie der Begriff „Martyrium“. Dem Täufer wird die Wahrheit zum Verhängnis. Er stirbt in der Einsamkeit des Kerkers. In der Hingabe des Lebens unter-schreibt er seine Botschaft gleichsam mit seinem Blut. In ihr trägt er die Folgen seiner Lei-denschaft für Gott. Im Sterben für die Wahrheit wird er seinem Meister Christus gleichge-staltet. Seitdem Christus für die Wahrheit gestorben ist, ist eine Ehre für den Jünger Christi als Blutzeuge sein Leben hinzugeben. 
Wie weit sind wir entfernt von dieser Haltung? Wie feige sind wir im Einsatz für die Wahr-heit?  Kleine Unannehmlichkeiten, ein wenig Zeit, das Ertragen von Verachtung und Ver-leumdung, das Aufs-Spiel-Setzen des Ansehens, das alles ist uns schon zu viel im Einsatz für die Wahrheit. Die Kirche lebt jedoch von Johannes-Naturen, ja, nicht allein die Kirche, auch die Welt lebt von ihnen.
Die Kirche und auch die Welt, sie leben von Menschen, die alles ein-setzen, die aufs Ganze gehen, die alles auf eine Karte setzen, und die unter Umständen gar ihr Leben einsetzen für die Wahrheit sowie für die Ehre und für den Willen des ewigen Gottes.

*

Man könnte Johannes den Täufer mit dem Apostel Paulus vergleichen. Auf je verschiedene Weise war ihr Leben ganz und gar auf Gott hin ausgerichtet. Beide kannten nur das Eine, dem Herrn Jesus Christus einen Weg zu bahnen, die Hochzeit des Lammes vorzubereiten. Beide besiegelten ihr Zeugnis von der Wahrheit durch die gleiche Todesart, durch das gleiche Blutzeugnis. Die konsequente Hinwendung auf Gott, die Leidenschaft für Gott, den unerbittlichen Einsatz für die Wahr-heit, der selbst nicht zurückscheut vor der Hingabe des Lebens, das lehrt uns das Beispiel des Täufers, des Größten aller Propheten. Amen.
